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HOHENRAIN � Technische
Hilfsmittel ermöglichen die Er-
fassung von interessanten Daten
zum Tierverhalten von Kühen.
Mit dem Einsatz von Nasen-
bandsensoren der ART Tänikon
konnten so bei Messungen im
Juli 2010 bei jeweils vier Kühen
(immer dieselben) der Stallherde
und der Weideherde während
achtmal 24 Stunden Daten zum
Fress- und Wiederkauverhalten
festgehalten werden. Der Nasen-
bandsensor erfasst die Bewe-
gung des Flotzmauls der Kuh im
zeitlichen Verlauf mittels Druck-
sensors am Nasenband. Durch
den typischen Rhythmus für
Fressen und Wiederkauen lies-
sen sich die nachfolgenden Un-
terschiede zwischen den Kühen
der beiden Herden ermitteln.

Unterschiedliche Fressdauer
der Kühe
Während den Erhebungen

öffnete und schloss eine Kuh der
Stallherde ihr Flotzmaul für Fres-
sen und Wiederkauen durch-
schnittlich 52 381-mal pro 24 h,
eine Kuh der anderen Herde
73 683-mal. Die Fressdauer der
gemessenen Weideherdekühe
auf Kurzrasenweide war genau
doppelt so lang wie diejenige der
Stallherde, die im Stall gefüttert
wurden. Während des Fressens
zeigten die Weidekühe eine um
15 Prozent höhere Bissfrequenz
während des Fressens. Demge-
genüber lag die Wiederkaudauer
der Stallherdekühe fast eine
Stunde pro 24 h über der Dauer
der anderen Kühe. Infolge der
unterschiedlichen Futtergrund-
lage und aufgenommenen Fut-

termenge kauten die Kühe der
Stallherde 44 Boli (Wiederkau-
bissen) pro 24 h mehr wieder
und pro Boli waren rund fünf
Wiederkauschläge mehr zu ver-
zeichnen als bei der anderen
Herde.

Hinweise auf  
das Wohlbefinden
Diese Ergebnisse zeigen, dass

das Fütterungssystem das Fress-
und Wiederkauverhalten von
Kühen massgebend beeinflusst.
Kurzfristig abweichende Einzel-
tierergebnisse können wertvolle
Hinweise bezüglich Tiergesund-
heit und Wohlbefinden der Kühe
geben. Für den Einsatz in der
breiteren Praxis soll der Nasen-
bandsensor in der Handhabung
und Datenauswertung noch be-
nutzerfreundlicher werden.
Hansjörg Frey, BBZN Hohenrain

Das Wiederkauverhalten im Vergleich
Systemvergleich Milchproduktion Hohenrain /Mit einem Nasenbandsensor kann die Bewegung des Flotzmauls einer Kuh erfasst werden. 

Kuh mit Nasenbandsensor: Damit werden die Bewegungen des Flotzmauls im zeitlichen Verlauf mittels Drucksensors am Nasenband erfasst. (Bild hf)
 

   Durchschnittswerte der 8 Erhebungstage à je 4 Kühe pro Herde 

  Stallherde Weideherde 

Fressdauer  h/24h 5:08 10:19 

Bisse Fressen Anzahl/24h 20 508 46 943 

Bisse während Fressen Anzahl/Min 66.1 75.7 

Wiederkaudauer h/24h 7:28 6:34 

Boli Anzahl/24h 554 510 

Kauschläge Wiederkauen Anzahl/24h 31 873 26 740 

Kauschläge während Wiederkauen Anzahl/Min 71.1 67.8 

Wiederkauschläge/Bolus Anzahl 57.3 52.5 

Wiederkaudauer/Bolus Sek 48.6 46.4 
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Fütterung im Stall mit Teilmischra-
tion oder Vollweide mit sai  so na ler
Abkalbung: Wo liegen die Vor- und
Nachteile? Tagung für Milchprodu-
zenten mit ge führtem Postenrund-
gang. In formationen zu Fütterungs-
strategien, zu den tierischen und 
wirtschaftlichen Leistungen der
beiden Herden, zu Ökobilanzen,
zu den Gründen, weshalb die 
eine oder andere Strategie 
gewählt wird – und  vieles mehr. 
Or ganisiert durch die Projekt -
partner BBZN Hohenrain/Schüpf-

heim, Lawa Luzern, SHL, AGFF,
ZMP, SMP, Agroscope ALP und ART
und Profi-Lait. Die Tagung bietet
die einmalige Gelegenheit für alle,
zwei viel diskutierte Systeme auf
einem Betrieb zu besichtigen und
zu diskutieren.

Mittwoch, 7. Sept. 2011, gan-
zer Tag, BBZN Hohenrain LU.

[www] www.milchprojekt.ch
Hansjörg Frey, BBZN Hohenrain, 
Tel. 041 914 30 08. pd

Feldtagung «Systemvergleich»
Hohenrain LU

BAUERNZEITUNG: Am 7. Sep-
tember findet in Hohenrain LU
die Tagung «Systemvergleich
Milchproduktion» statt. Was
alles erwartet die Besucher an
diesem Tag? 
WALTER GUT: Auf einem Posten-
rundgang werden den Besu-
chern produktionstechnisch und
betriebswirtschaftlich interes-
sante Resultate zu den zwei
Milchproduktionssystemen mit
Fütterung im Stall oder Vollweide
mit saisonaler Abkalbung vorge-
stellt. Es werden auch Ökobilan-
zen und Beweggründe von
Milchproduzenten zur Wahl der

einen oder anderen Strategie
präsentiert. Die Tagung bietet die
einmalige Gelegenheit, mit Be-
rufskollegen, aber auch mit For-
schern, Dozenten und Beratern
die beiden Systeme auf dem Pro-
jektbetrieb zu vergleichen sowie
die Vor- und Nachteile beider
Systeme zu diskutieren.

Warum wurde eigentlich das
Forschungsprojekt «Systemver-
gleich Milchproduktion» lan-
ciert? 
GUT: Das produktionstechni-
sche und betriebswirtschaftliche
Umfeld ändert sich laufend. Wir

wollten die Produktivität, das be-
triebs- und arbeitswirtschaftli-
che Potenzial sowie die Ak -
zeptanz der beiden Systeme
untersuchen. Um im zukünfti-
gen Milchmarkt bestehen zu
können, sind die Schweizer
Milchproduzenten gefordert,
Kosten zu senken und effizien -
ter zu werden. Sie müssen lau-
fend ihre Strategie überprüfen.
Wir wollen neue Impulse für ei -
ne professionelle Milchproduk-
tion geben und Optimierungs-
möglichkeiten aufzeigen. Wir
wollten auch Möglichkeiten 
für partnerschaftliche Produk -

tionsformen suchen, die die 
sai sonal ungleichmässige Milch-
ablieferung der Weidebetriebe
auffangen.

Welches der zwei Milchproduk-
tionssysteme Vollweide- oder
das Stallhaltungssystem wird 
in Zukunft Erfolg haben und
warum? 
GUT: Nicht alle Betriebe haben
für beide Systeme optimale 
Voraussetzungen. Vielfältig wie
die Betriebe werden auch die
Produktionsformen sein. Wich -
tig ist eine professionelle Pro-
duktionstechnik, die neue Er-
kenntnisse aufnimmt. Die
Stallherde hat bessere Milchge-
halte, höhere Erlöse und ei nen
ausgeglichenen Milchverkauf
über das Jahr. Bei der Stallherde

müssen die Kosten im Griff 
gehalten werden. Die Weide-
herde hat eindeutig Vorteile bei
den Kosten. Insbesondere bei
grösseren Produktionsmengen
müssen aber die betrieblichen
Voraussetzungen und das Be -
zahlungssystem über das Jahr
hinweg stimmen. Detaillierte 
Resultate und aktuelle Praxis-
empfehlungen erhalten die Be-
sucher auf dem geführten Rund-
gang.

Interview: Peter Fankhauser

Walter Gut ist Direktor des BBZN Hohen-
rain.

Die Tagung vom 7. September bietet viele Infos für jedermann

Walter Gut
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GÜTTINGEN � Im Jahr 1911
gründeten Persönlichkeiten ein
Netzwerk für Verarbeiter, Ver-
markter und Produzenten von
Schweizer Obst und Obstpro-
dukten, stellte Bruno Pezzatti,
Direktor Schweizer Obstbau
(SOV), zu Beginn der diesjähri-
gen Güttinger Tagung fest. 

Über 2000 Obstsorten  
werden präsentiert
Der Schweizer Obstverband

eröffnete sein Jubiläumsjahr be-
reits an der Delegiertenver-
sammlung im Monat Mai am Sitz
des Verbands in Zug. Gastredner
war dort Bundesrat Ueli Maurer.
Er zeigte in seinem Referat den
Wert von Produkten der heimi-
schen Landwirtschaft auf. Aber

auch an der Tagung in Güttingen
stand das Jubiläum des Obst -
verbands im Fokus. Während des
Jubiläumsjahrs werde der Ver-
band mit einem Jubiläumsstand
an den wichtigen Schweizer
Messen wie BEA, Comptoir, Foi-
re du Valais, Olma und Züspa
präsent sein, sagte Bruno Pez-
zatti. Der Höhepunkt werde die
internationale und grösste je 
in der Schweiz durchgeführte
Obstsortenausstellung vom 22.
bis 30. Oktober 2011 an der Zu-
ger Messe sein. Die Ausstellung
werde in Zusammenarbeit mit
Fructus und Agroscope organi-
siert. An dem Anlass werden
über 1300 Apfel- und Birnen -
sorten, zusammen mit Kirschen,
Zwetschgen, Aprikosen und

Nüssen sogar über 2000 Obst -
sorten präsentiert. 

Entschlüsselt wurde das Erbgut
des Feuerbranderregers 
Das Jahr 2011 habe bis jetzt

vom ausgezeichneten Frühling
und Vorsommer und vom mo-
mentan wüchsigen Wetter profi-
tiert: Bei Erdbeeren und Kir-
schen resultierten Rekorderträge
und bei den Aprikosen ebenfalls
ein sehr guter Ertrag, war an der
Tagung zu erfahren. Auch bei
den Zwetschgen hängen die
Bäume voll, und bei Äpfeln und
Birnen könne aufgrund der 
Bavendorferschätzung ein gut 
hängender Ertrag bei den Apfel- 
und Birnenkulturen erwartet 
werden. Auch die Qualität der

Früchte sei ausgezeichnet. Edu-
art Holliger und Isabelle Baum-
gartner informierten über den
Stand der Feuerbrandforschung
an der Forschungsanstalt Agros-
cope Changins-Wädenswil
(ACW). Diese könne mit drei
Highlights aufwarten: Erstens
haben die ACW-Experten das
komplette Erbgut des Feuer-
branderregers entschlüsselt, um
nach Schwachstellen zu suchen.
Zweitens verspricht das Bakteri-
um Pantoea agglomerans einen
Gegenspieler von Feuerbrand
und damit Hoffnung im Kampf
gegen die Pflanzenkrankheit.
Drittens überzeugen neu ACW-
Züchtungen, aber auch die alte
Apfelsorte Alant bezüglich Feu-
erbrandrobustheit. Mario Tosato

Es werden Rekorderträge im Jubiläumsjahr erwartet
Güttinger Tagung / Im Fokus standen das 100-Jahr-Jubiläum des Schweizerischen Obstverbands und die Feuerbrandbekämpfung.

Bruno Pezzatti, Direktor Schweizer Obstbau (SOV), informierte über das
Jubiläumsjahr. (Bild Mario Tosato)


